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müſſen am vorhergehenden Sag n neten Händen ſein. Kiertenſöshrlich
Erſcheint wöchentlich 3 mal, und ſnar Montag. Mittwoch und Freitag

abende 7 Uhr für den wlzende t Tag. S
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Aie Ha Teuchern.
57. Jahrgang

Das Bild der neuen Schlacht.
Arm Weißbluten.

Nach dein Jnhalt der letzten Schlachtberichte glaubte
man ſich zeitweiſe in jene Zeiten zurückverſetzt, in
welchen das Truppenaufgebot zum großen Teil einer
wandelnden Feſtung glich. Die moderne Fechtart der
BurenJaktik, der Khaki Uniformen und des rauch-
loſen Pulvers ſchien vergeſſen, und jenes Schlacht
Hild neu velebt, in dem ſchwergeprüfte Streitwagen
Sichelwogen) und SchlachtElephanten den Kern der
Heeresaufſtellung bildeten. Die in Maſſe aufgebotenen
Panzerwagen ſollten die deutſche Front niederwalzen
und den folgenden afrikaniſchen Horden den Weg zum
Norden freimachen, worauf die weißen Regimenter
unſeren Feldgrauen den Gnadenſtoß geben ſollten. Auch
dieſer Verſuch iſt, wie alle früheren Angriffsunter
mehmeegen, nicht zu ſeinem Ziele gelangt, und dem
BVerzwe?flung ſtoß wird in den Ententeländern die Ver
Zwelflung über die entſetzlichen Verluſte folgen. Frank
weich hät auf dem Wege zum Weißbluten wieder einen
ſtarken Schritt nach vorwärts gemacht.

Mit den Verluſten Frankreichs, die heute ſchon
rieſengroß ſind, hat der Generaliſſimus Foch gerechnet
er hat den Beinamen „DTer Schlächter“ nicht haben
wollen, den die Soldaten ſeinem Vorgänger Nivpelle
r hat. Er hat gewußt, daß die Feldtüchtig
keit ſeiner Truppen nicht an diejenige der deutſchen he
ran reicht. Durch die brutale Gewalt der Panzerwagen
Und durch die Maſſe der Kämpfer hat er den Erfolg
vringen wollen. Er hat ſich nicht geſcheut, die äfrikani
ſchen Eingebornenen in einer Zahl als „Kanvnenfutter“
zu verwenden, die den Schwarzen ktar gemacht haben

Wehr e ſie für die Franzoſen und Engländer viel

T chiwa n r ck tſhren weißen Her rlieren. Jhre Ver
außerordentlich geweſen, aber auch die der wei
gente-Bataillone nicht minder
liche Feſtung iſt zuſammengebrochen und in einem Blut

mmeer erſäuft worden.
Zu dieſem Angriff hat der General Foch an Ma

terial und Menſchen herangezogen, was er heranbekom
nen konnte, er hat die Amerikaner und Jtaliener nicht

ſcheut und auch die Engländer haben, da ſie die
itiſche Lage der Franzoſen erkannt hatten, Reſerven

geſandt. Amerikaner und Jtaliener ſind ebenſo, wie
es früher den Portugieſen ergangen war, zur „Stär
ung ihres Heldentums“ von ihren Verbündeten in
Die Mitte genommen wurden. Das ſind alles Maß-
nahmen, wie ſie wohl die Not eingibt, wie ſie aber
auf die Dauer nicht durchgeführt werden können, be
ſonders dann nicht, wenn das Ende dieſes unſäglichen
WBlutvergießens nur ein Mißerfolg iſt. Und ein ſolcher
ſt es, mögen auch phantaſievolle Ententefedern dies
wütende Gemetzel mit Lorbeergezweig ausſchmücken wol
en. Unbeirrt geht die deutſche Heeresleitung ihren
Weg, und wir dürfen ihn vertrauensvoll mit ihr
gehen, zur Zertrümmerung der feindlichen Streitkräfte.

Dieſes unſer Hauptziel nähert ſich der Vollendung.
Der Verluſt des Feindes iſt in dieſem Jahre ſchon über
I Million Mann hinausgeſtiegen, und die letzten Tage
Haben ihn von neuem erhöht ſehr beträchtlich ge
ſteigert, während die deutſche Heeresleitung unverän
dert ihrer Ueberzeugung treu blieb, das Blut jedes
Mannes nach Kräften zu ſchonen. Der Generaliſſimus
Foch hatte ſeine Aktions- (Reſerve) Armee ſchon im
Mai und Juni verbraucht er hat alle dieſe Diviſionen
anwenden müſſen, um die Löcher in der Front zu
ſtopfen, welche durch die deutſchen Siege hervorgerufen
worden waren. Wenn er jetzt für ſeinen Gegenangriff
neue Streitkräfte herangeholt hat, ſo muß er alſo Trup
penteile verwandt haben, die andere Aufgaben hatten.
Die feindliche Aufſtellung wird dadurch in dieſer kri
tiſchen Zeit von neuem geändert, unter Verhältniſſen
deren Einfluß für den Gegner noch nicht zum Abſchluß
gebracht, und der dadurch auch noch nicht überſehbar iſt.
Aus Paris und aus London iſt geſagt worden, wenn
wir diesmal die Deutſchen nicht beſtegen, gelingt es
uns nie! Und es wird nicht gelingen trotz Wilſon und
Amerika.

Der Welkkrieg
Ruhetag zwiſchen den Schlachken.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier, den 23. Juli
1918. (WTB.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Eugliſche Ab

teilungen ſtießen an vielen Stell. der Front gegen
unſere Linien vor. Sie wurden abgewieſen. Die Ar
tillerietätigkeit lebte a. Abend wieder auf.

h Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz An den Kampf
fronten trat zeitweilig Ruhe ein.

Sbuch der Aisne hat der Feind infolge ſchwerer
Verluſte ſeine Angriffe geſtern nicht erneuert. Auch
der Artilleriekampf hat hier an Stärke nachgelaſſen.
Beiderſeits des Ourca und zwiſchen Ourcg und Marne

te ſind
ßen En

Die wandelnde feind

führte der Feind faſt in e
Teilangriffe Sie wurden abge wie
brachte ſie unſer Gegenſtof
Abteilungen, die beiderſeits
Vorpoſtenſtellungen an der Marne e
den im Gegenangriff an den Fluß 3Oertliche Kämpfe ſüdweſtlich und öſtlich von Reims

Geſtern wurden 52 feittdliche Flugzeuge und
Feſſelballone abgeſchoſſen.

Leutnant Loewenhardt errang feinen 42. und 43..
Leutnant Billik ſeinen 26. Leutnant Bolle ſeinen 25.
und Leutnant Pippard feinen 29. und 21. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Ein ſiegreicher Vorſtoß am Jordan.
Ueber die glücklichen Kämpfe, die oor kurzem in Pa

käſting ſtatifanden, melden die Türken
Am 14. Juli früh unternahmen vir mit türkiſchen

und deutſchen Truppen einen Angriffsverſuch, um den
Feind im AudſchaTale zu beunruhigen und uns zuver
läſſig über die Verteilung ſeiner Streitkräfte zu unterrich
ten. Weſtlich des Jordan wurde der Feind vollſtändig
überraſcht Die erſten Linien wurden über den Haufen

geworfen und die engliſchen Truppen zogen ſich in Auf
köſung auf die im Audſcha-Tale gelegenen Lager und
ſogar über den Fluß zurück. Drei Geſchütze und eine große
Anzobl Maſchinengewehre wurden erbenter. nfolge des
vom Feinde angeſetzten Gegenangriffs müßten ſpäter tn
ſere vorgeſchöbenen Truppen zurückgegsrimen werden
Der Gegenangriff koſtete den Engländern gleichwohl ſehr
hohe Verluſte.

Unſere Truppen Lſtlich vom Jordan batten inzwiſchen
eine S

ſtädt

den tnfrer
ſche wir herankommen

ſie zu richten. Die feindlichen Regimenter wurden voll
i vernichtet. Nur einige Trümmer eonnten ſich ret
ten. So krönte ein voller Erfolg unſere militäriſchen Un
ter nehmungen und erwies zugleich aufs neue den ausge
zeichneten Angriffsgeiſt der unſere Truvpen beſeelt. Jn
der folgenden Nacht wurden unſere Stoßtruvps plan
mäßig in ihre alten Stellungen zurückgenommen.

Der Ozegnrieſe torpediert.
(Amtlich.) Berlin 22. Juli. Der amerikaniſche

Truppentransportdampfer „Leviathan“ (früherer Damp-
fer der Hamburg Amerika- Linie Vaterland.
54 282 Bruttoregiſtertonnen) iſt am 20. Juli an der
Nordküſte Jrlands verfenkt worden.

„Vaterland“ war das größte im Dienſt befindliche Schiff
der Welt. Der früher der HamburgAmerika-Linie gehörige
Dampfer hatte 54 282 Br.Reg.-Ton. und 64 100 Tonnen
Waſſerverdrängung. Die Länge des Schittes betrug 276,7
Meter, Breite 306 Meter, Raumtieſe 17,7 Meter, Geſchwin
digkeit 24 Kaoten. Ein Schweſterſchiff der „Vaterland“ der
„Jmperator“, liegt im Hamburger Hafen. Der engliſche
Dampfer „Luſitaniä“, der am 7. Mai 1915 durch „U 20“
verſenkt worden iſt, hatte nur 31 556 B. R.T. „Vaterland“
iſt 1913 vom Stapel gelaufen, während der „Jmperator“
1912 fertiggeſtellt worden iſt „Vaterland“ lag beim Eintritt
Amerikas in den Krieg im Hafen von Newyork und wurde
beſchlagnahmt. Die deutſche Mannſchaft beſchädigte damals um
die Jndienſtſtellung des Schiffes für amerikaniſche Zwecke zu
verhindern oder zu verzögern, die Maſchinen. Es hat in
der Tat mehr als 1 Jahr gedauert, bis es den Ameti
kanern gelangt die „Vaterland“ zu verwenden.

Die U-Bopt Arbeit für den Frieden
Während in den erſten Monaten des uneingeſchränk

ten U Boot Krieges die Verlufte der feindlichen und neu
tralen Handelsſchiffahrt, die hauptſächlich dem Wirken
der UBoote zuzuſchreiben ſind, zumeiſt übe- 800 6000 Ton
nen betrugen in zwei Monaten überſchritten ſie ſogar
je eine Million hielten ſie ſich in der letzten Zeit zwi
ſchen 600 000 und 700 000 Tonnen

Der Marineſachverſiändige des Berl. Tagebl. Ka
pitän zur See a. D. Perſius, ſchreibt über die weiteren
Ausſichten des UBoptkrieges:

„Wenn unſere UBoote die Schwächung der Han
delsſchiffahrt in dem bisher erzielten Grade auch nur
einigermaßen fortzuſetzen vermögen, ſo dürfen wir hof
fen, daß ſie das Ziel erreichen werden, das Ziel, das ver
nunftgemäß von ihnen gefordert werden kaun, und daß in
Verbindung mit den anderen Faktoren militäriſcher und
politiſcher Betätigung in einem den Beſtand unſeres Rei
ches gewährleiſtenden Friedensſchluß zu er
blicken iſt.“

Was unſere UBoote ſtändig vollbringen, ſagt Per
ſius, iſt etwas Gewaltiges: „Wir können uns nur ſchwach
einen Begriff machen, was es heißt, nicht wochen, nein
mongtelang wie es nun der Fall iſt auf dieſen doch
immerbin. trotz phantaſtiſcher U Kreuzer Beſchreihnunsen

mee

nur Rufichalen großen Boten auszuharren und immer
den Knochenmann mit der zum Schlage ausholenden
Senſe hinter ſich zu wiſſen. Es ſind heroiſche Taten, die
on unſeren UeBoot-Beſatzungen vollbracht werden.
ganz gleich. ob das Monatsergebnis 300 000 oder 600 000
Tonnen beträgt.“

Die Aufgabe, die unſeren UBooten geſtellt wurde. iſt
ſo je wer, daß man ſie getroſt nahezu „überirdiſch“ neu
hen darf auch wenn man ſie nicht in einen alldeutſchen
Rahmen ſteckt

England ſoll auf die Kniee gezwungen werden Un
fere UeBoote tun dazu ihr Möglichſtes, und der Feind
baut neue Schiffe mit allen Kräften, die ihm die ganze
Welt leiht Es iſt für das deutſche Volk beruhigend. auch
von Leuten wie Perſius, die ſtets zurückhaltend mit ihrem
Urteit über die U-Booterſolge waren, zu hören, daß ſie
die Erzwingung des Friedens durch UBootes erwarten,
ſelbſt wenn nur 300 000 Tonnen monatlich verſenkt
werden.

Wie ſoll es enden?
Die käglichen Verſenkungs- Meldungen ſind doch die

Blut in den Adern

die „Times“ vom 29.

renen Jah
gutzumachen
britiſchen Schiffsraumes etwas über 4 000 000 Tonnen
und in demſelben Jahre ſtellten die engliſchen Werffen
etwa 1 163 474 Tonnen neuen Schiffsraumes her. Dos
ergikt einen Nettoverluſt von 3 000 900 Tonuen bei un
ſerem wertvollſten nationalen Betriebskapital.“

e nVootVeute.
(Amtlich.) Berlin 23. Juli. Einer unſerer U

Kreuzer, Kommandant Korvettenkapitän v. Noſtitz und
Jänkendorff, hat verſenkt 15 Dampfer und 12 Segler
mit zuſammen rund 61 000 Bruttoregiſtertonnen. Unter
den verſenkten Dampfern befand ſich der bewaffnete
engliſche Truppent ansportdampfer „Dwinsk“ von 8173
Br. Reg.To. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Junibeute der UBoole.
(Amtlich.) Berlin, 23. Juli 1918. Jm Monat

Juni ſind insgeſamt 521 609 Bruttoregiſterkonnen des
für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraums ver
richtet worden.Der ihnen zur Verfügung ſtehende Welthandels-
ſch fsraum iſt ſomit allein durch kriegeriſche Maßnah

ſeit Kriegsbeginn um rund 18 251 000 Bruttv
regi tertonnen verringert worden. Hiervon ſind rund
11175 000 Bruttoregiſtertonnen allein Verluſte der
engliſchen Handelsflotte.

Nach inzwiſchen gemachten Feſtſtellungen ſind im
Monat Mai außer den ſeinerzeit bekanntgegebenen
Verluſten der feindſichen oder im Dienſte unſerer Geg
ner fahrenden Handeleſchiffe noch weitere Schiffe von
rund 48000 Bruttvregiſtertönnen durch kriegeriſche
Maßnahmen ſchwer beſchädigt in feindliche Häfen ein
gebracht worden. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

Unſer Admtralſtab der Marine erklärt dieſes Mo
natsergebnts, obwohl es kleiner iſt als jedes frühere ſeit
Beginr des uneingeſchränkten UBootkrieges, nach Maß
gabe der angewendeten Mittel für durchaus zufrieden
ſtellend Die hellen Sommermonate ſind naturgemäß die
ſchwächften jür den UBoot-Erfolg. Trotz der geringeren
Verſenkung ift die Spannung zwiſchen Neubauten und
Tor pedierungen noch bedeutend. Sie berrägt im erſten
halben Jahre 1918 nach einer engliſchen Meldung etwa
612 344 Tonnen, iſt in Wirklichkeit aber viel größer. Die
„Times“ ſchrieb am 4. Juli vom Ergebnis des erſten
Halbjahres 1918: „Wir werden etwa doppelt ſoviel
Frachtraum verlieren, als wir gebaut haben. Dieſer Aus
blick kann vom britiſchen Standpunkt aus nicht zufrie
denſtellend genannt werden.

Weiter ſchrieb die „Times“: „Die Schiffsbanziffer für
Juni iſt enttäuſchend. Anſtatt einer erhofſten Produk
tionserhöhung geht die Ziffer um 63 115 Tonnen unter die
Mairate zurück.

Ebenſo enttäuſchend ſind für die Entente die ameri
kaniſchen Bauziffern. Vor einem halben Jahre verſpra
chen die Amerikaner für 1918 die Erbauung von 6 Millio
nen Tonnen Schiffsraum. Heute reden a nur noch von
25 Millionen Tonnen, und auch dieſe Ziffer werden ſie
nicht erreichen, mag die Entente ſich noch ſo zuverſichtlich
aebärden. Hinter dieker Maske lebt die zrößte Angß vor

bliche Rückſtände aus den frü
Jm Jahre 1917 betrug die Vernichtung



der endgültigen Niederlage. Unſere UBoote kennen nur
ein Ziel unermüdliche Weiterarbeit, bis der Feind bereit
iſt zu einem ehrenvollen Frieden!
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Beginn der aſiatiſchen Phaſe des Weltkrieges.
ZJm „Matino“ führt Kim aus: Mit dem fünften

Kriegsjahr beginnt die aſiatiſche Phaſe des Weltkrieges.
e Wege gibt es nach Aſien, über den Ural und

r den Kaukaſus. Der Verſuch der TſchechoSlowaken
ſich des Urals zu bemächtigen, iſt zum Scheitern ver
Urteilt, wenn ſie nicht binnen Monatsfriſt kräftige
Unterſtützung finden. In Kaukaſiten iſt der Widerſtand
der einheimiſchen Regierung ſo gut wie niedergewor-
fen. Die Türken ſind in Nord Perſien eingedrungen.
von wo aus ſich mit zwei muſelmaniſchen Sändern,
Turkeſtan und Afghaniſtan, in Verbindung ſetzen und
außerdem über die Päſſe ſüdlich des UrmiaSees den
Engländern in Meſopotamien in den Rücken fallen
können. Gelingt es dem Verbande nicht, die Türken
aus Kaukaſien wieder zu verdrängen, und die nume
xiſch ſchwachen TſchechoSlowaken mit eigenen Kräften
zu unterſtützen, ſo muß er jede Hoffnung auf Wieder
herſtellung Rußlands ünd auf Verſperrung des Weges
nach Aſien endgiltig aufgeben.

S Dieſe Jtaliener.Benito Muſſolint führt im „Popolo d'Jtalig“ vom
12. 7. 18 aus: Man hat ihm eins auf den Pelz gebrannt
mit dem Revolver und ihm einige Bomben in die
Schnauze geworfen. Das war genug Blei, einen Ele-
fanten totzuſchlagen, erſt recht alſo einen BocheGeſandten,
ſogar einen etwas abgenutzken phyſiſch natürlich. Der
Verband hat ſicherlich nichts damit zu kun. Die Exeku
koren Mirbachs ſind zweifellos Heroen. Heute herrſcht
zwar die Ordnung Lenins in Moskau doch die Bombe
die das Fleiſch des deutſchen Botſchafters zerfetzt hat, iſt
und kann nichts ſein als die erſte Tat einer Serie.

e Was England in Oſtafrika will,Fagt „The War illuſtretd“: Sobald wir einen Frieden dik
liert haben werden, der Schwarze und Weiße befriedigt,
müſſen wir uns angelegentlich der Aufgabe widmen, dem

chwarzen die Geiſtesausbildung zu verſchaffen, die
Deutſchland ihm geboten hat. Wir müſſen Negeruniver-
ſitäten in Afrika und Weſtindien gründen. In den Tropen
ſoll der Schwarze Anſpruch auf ein Stück Land haben und
der Wohlſtand, den das Land erzeugt, ſoll ihm ſicherge
ſtellt werden. (Dieſe Phraſen klingen doppelt widerwär
tig, wenn man vedenkt, daß es gerade die britiſche Regie
rung geweſen iſt, die jene Kulturſchmach auf ſich lud, Hun
derttauſende von Schwarzen aus allen Winkeln der Welt
auf europäiſche Schlachtfelder zu ſchleppen! Red.)

t Die Briten in der Südſee.Jm „Evening Standard befürwortet ein Mitarbei
ter des Blattes die Anwendung der MonroeDoktrin ſeit
tens Auſtraliens und Neuſeelands auf die von den bri
tiſchen Truppen beſetzten deutſchen Kolonien des Stillen
Ozeans und dringt in die Regierung, ſobald wie möglich
folgende Beſchlüſſe zu faſſen: 1. daß es den Deutſchen nie
mals erlaubt wird, von ſeinen ſchlecht be handelten Kolo
nien im Stillen Ozean je wieder Beſitz zu ergreifen
2. daß es in Zukunft keiner feindlichen Macht geſtattet
wird, im Stillen Ozean feſten Fuß zu faſſen
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Wie rechtlos der Arbeiter und wie wohlfeil ein
Arxbetterleben in dieſem Lande der unbegrenzten Mög
lichkeiten illuſtrieren am anſchaulichſten die Betriebs
unfälle. Nach amtlichen Statiſtiken aus Waſhington
uns allein in Kohlenbergwerken 1900--1910 25,042
Arbeiter getötet worden. Durch Betriebsunfälle der
Eiſenbahnen wurden von 1899 1909 104,187 Ange
ſtellte getötet und 888,235 verletzt. Das ſind haar
Herherour Zahlen, die ſich mit den Zahlen deutſcher

triebsunfälle überhaupt nicht vergleichen laſſen. Von
7912 1914 wurden in Gruben und Steinbritchen 10,487
Arbeiter getötet und rund eine viertel Million Arbeiter
erwerbsunfähig gemacht.

Und wie der Arbeiter ausgenutzt wird, darüber
ein paar Zahlen aus der Eiſen und Stahlinduſtrie.
Durch die Unterſuchung wird feſtgeſtellt, daß ein volles
Drittel von 90,000 Arbeitern ſieben Tage in der Woche
zu arbeiten hat, und daß ungefähr ein Viertel der
Geſamtzahl 84 Stunden und ne wöchentlich arbei
tet. Das macht 12 Stunden täg ich einſchließlich der
Sonntage. Der Arbeiterkommiſſar Dr. Neill berich
tet unterm 11. Mat 1912 über die großen Bethlehem
ſtahhwerke amtlich, daß in den Hochöfen im ganzen Lande
die eguläre Arbeitszeit wöchentlich 84 Stunden be
trägt, an jedem der ſieben Tage zwölf Stunden „Das
ſind Arbeitsverhältniſſe“, heißt es da. die man nmüt
Recht als enkſetzlich bezeichnen kann aber ſie beſchrän
ken ſich keineswegs auf die Bethlehemwerke aller
Arthur Holder, Agent der Föderation of Labour, nannte
1909 vor dem Senatsausſchuß für öffentliche Geſund-
heit, alſo an antlicher Stelle die Stahlwerke
in Pennſylvanien „Schlachthäufer, wo Menſchen ab
geſchlachtet werden“, Holder erklärte ferner, es würde
dort die allgemeine Praxis ausgeübt, eingelieferte ver
letzte Arbeiter vom Leben zum Tode zu befördern,
ſofern es die Fabrikgeſellſchaft für beſſer erachte, einen
habe Mann ſtatt eines verkrüppelten Mannes“ zu

aben.
Die Ententeſchuld am Zarenmord.

Aus Moskau, dem Sitze der BolſchewikiZentral
Regierung, kommt folgende Meldung:

Wie Flüchtlinge vom Ural erzählen, ſind die Tſchecho
Slomaken für die Erſchießung des Zaren indirekt

verantwortlich. Agenten von ihnen ließen die Sowjet
Vertreter in Jekaterinenburg im Auftrage der Entente
organiſation in Sibirien wiſſen, der Zar ſolle befreit
werden. um an die Spitze der Bewegung gegen die Bol
ſchewiki in Sibirien geſtellt zu werden. Der Sowjet in
Jekaterinenburg ließ ſich vedauerlicherweiſe in dieſe Falle
locken und beſchloß die Erſchießung des Zaren, da er be
fürchtete, ihn nicht mehr nach einem von den Tſchecho
Slowaken ungefährdeten Orte überführen zu können. Der

Entente bleibt dadurch das Kopfzerbrechen darüber er
ſpart. was ſie mit der Perſon des ihr früher verbündeten
Herrſchers beginnen ſollte deſſen Exiſtenz ihre jetzigen
Pläne in Rußland nur hätte ſtören können.

Dieſe Nachricht paßt durchaus zu der Feſtſtellung,
daß guch bei dem Moskauer Geſandtenmord die Entente
ihre Hand im Spiele hatte. Jn beiden Fällen verfolgte
ſie ein politiſches Ziel mit verwerflichſten Mitteln, aber
gerade dieſe Gewiſſenloſigkeit iſt für die Ententediplomatie
charakteriſtiſch, und die heutige Moskauer Meldung er

ſcheint deshalb durchaus glaubhaft.

S Sollar und Arbeiter

Der Ententevormarſch im Murmangeviet.
Nach einer Meldung aus Helſingfors ſind die Eng

länder auf ihrem Vorrücken von Archangelsk gegen Mur
man begriffen. Letztere Stadt iſt bereits ernſt bedroht
Die Mitglieder des Arbeiter und Soldatenrates wurden
gefangen genommen und hingerichtet. Die Truppen der
Alliierten haben die Linie Kantaleks Kem beſetzt.
Feindliche Luftangriſſe auf das deutſche Heimatgebiet

im Monat Juni 1918.
Jm Juni fanden 33 Luſtangriffe auf das deutſche

Heimatgebiet ſtatt. 12 Angriffe richteten ſich gegen das
lothringiſchluxemburgiſche Induſtriegebiet, 4 gegenDil
lingen oder das Saargebiet, die übrigen gegen die
Städte Saarbrücken, Karlsruhe (je Offenbürg i. B.
Ludwigshafen, Mannheim, Landau, Koblenz, Trier und
eine Reihe von Ortſchaften im Rheingebiet. Abgeſehen

von der leichten Beſchädigung eines Hochofens im
Saargebiet und eines Werkes bei Ludwigshafen, er
zielten die Angriffe keinerlei Wirkung von militäriſcher
Bedeutung; in beiden Werken trat keine Betriebsſtö
rung ein. Der Schaden an Privathäuſern war in meh
reren der angegriffenen Städte nicht unerheblich. Jm
Dorfe Hahingen wurden u. a. Kirche und Pfarrhaus
getroffen

Die Angriffe forderten unter der Bevölkerung 34
Menſchenleben; außerdem wurden 27 Perſonen ſchwer
und 35 leicht verletzt. Die Tatſache, daß der Gegner
bei mehreren Angriffen Bomben verwandt hat, die
zufolge ihrer geringen Durchſchlagskraft. aber großen
Splitterwijrkung nicht gegen Anlagen, ſondern gegen
lebende Ziele beſtimmt ſind, mahnt die Bevölkerunder angegriffenen Gegenden zu beſonderer Vorſigt
und zu genaueſter Befolgung der n amtlichen
Verhaltungsmaßregeln.

Die Beihilfen an die Teilnehmer früherer Feldzüge
Nach einer Mitteilung des Staatsſekretärs des Reichs
ſchaßamtes Grafen von Roedern an den Reichstagsahge
ordneten Prinzen zu Schönaich-Carolath hat die Reichs
verwaltung auf den von ihm geſtellten und von allen
Parteien des Reichstags unterſtützten und einmütig an
genommenen Antrag auch in dieſem Jahre die Gewäh-
rung einer einmaligen Beihilfe an die Kriegsteilnehmer
des Feldzuges 1970-71 und der vorangegangenen Feld
züge wie im Vorjahre beſchloſſen.

Helfferich Geſandter in Moskau? Die „Voſſ. Ztg.“
will wiſſen, daß der frühere Staatsſekretär Helfſerich als
Geſandter nach Moskau gehen werde. Eine Beſtätigung
dieſer Meldung war nicht zu erhalten.

Das fünfte Kriegsjahr hebt in wenigen Tagen an,
das vierte Kriegsjahr ſchließt unter Kämpſen, die alles
übertreffen, was bisher in dieſem furchtbaren Kriege er
lebt ift. Alle Erdteile ſtellen Kaämpfer. Den farbigen Sol
daten der Entente iſt ein breiter Raum im Schlachtfeld
zugemeſſen. Nicht nur eine Völkerſchlacht, eine Rafſen
ſchlacht iſt im Gange, die wiederum einen Mißerfolg für
den Feind vedeuten wird. Draußen im unbeſchreibbaren
Kampf mäht der Tod die vegeiſternde deutſche Sieges
kraft ertrögt alles. Daheim klingt die Senſe zur Ermte,
die, wie wir heute überſehen können, in allen wichtigen
Lebensmitteln gut werden wird. Daheim ſind wir alſo
gerüſtet, keine Klage braucht laut zu werden. Und ſie wäre
auch un ürdig gegenüber dem Heldenmut an der Front

Zu nehmen des Streiks in Amerika.

erſamml merer anarg
den Kopf getroffen, wenn er ſagt „Der Krieg kann jn
Amerika ebenſogut verloren werden wie in Fraukreich.
die unüberlegten und unberechtigten fortwährenden Ar
beitseinſteklungen können den Sieg unmöglich machen.
Tatſächlich iſt, daß in ven letzten ſieben Monaten nach
dem Berichte der Gewerkſchaſten in 922 Streiks 140 042
Arbeiter ausſtändig geweſen ſind.

Erwägungen beim Rückblick.
Der Feind gibt offen zu, daß er von unſeren An

griffsabſichten vorzeitig Kenntnis erhalten hat. Wie das
geſchehen iſt, mag dahingeſteklt bleiben. Zweifellos hat
die üble Schwatzhaftigkeit draußen und in der Heimat
uns ſchweren Schaden zugefügt. Die Unterſtützung, die
der Feind auf dieſe Weiſe wider Willen erfabren hat,
ſoll den Schwätzern eine bittere Lehre ſein.

Die Franzoſen haben allein bei den Angriffen ſeit
dem 12. Juli höhere blutige Verluſte als Deutſchland in
allen Kämpfen ſeit dem Beginn der Frühlingsoffenſive.
Das iſt die Folge der rückſichtsloſen Einſätze. die der
Feind immer wieder macht, und die mehr als einem ſei
ner Führer ſchon den Zunamen „der Butige“ oder „der
Schlächter“ gebracht hat. Die deutſche Heeresleitung hat
bisher ſtets den Angriff eingehalten, wenn die Weiter
führung nur durch Wagen großer blutiger Verluſte mög
lich war Dafür ſind wir ihr Dank ſchuldig.

Alles ſpricht dafür, daß der Feind eine Entſcheidung
des Feldzuges, natürlich in einem für ihn günſtigen Sinue,
zu erzwingn geſucht hat. Vieles läßt darauf ſchließen,
daß der Feind ſeine Angriffe auch auf die Frontteile
zwiſchen Soiſſons und Oiſe ausdehnen wird. Sollte er
dazu ſchreiten, ſo ſind unſere Gegenmaßnahmen getroffen

Dabei iſt zu berückſichtigen, daß es uns bei dem gan
zen Kampf nicht auf ein beſtimmtes Gelände ankommt,
ſondern daß es unſer höchſtes Kampfziel iſt und bleibt.
den Feind zu möglichſt großen Opfern ohne irgend wel
chen Erfolg für die Geſamtlage zu zwingen und die ope
rative Freiheit zu behalten

Die amerikaniſche Gefahr, deren Beſtehen in ge
wiſſem Umfange wir vernünftigerweiſe nicht leugnen kön
nen, iſt bei den Kämpfe nördlich der Marne zum erſter
Male in Erſcheinung getreten. Die fertig ausgebildeter
amerikaniſchen Diviſionen haben durch ſtarke Jnanſpruch

nahme bei den Kämpfen große Verluſte erlitten. Wenn
Amerika dies erfährt, wird es die Schwere der übernom
menen Aufgabe erkennen und die Höhe der Opfer berech
nen können, die ihm noch bevorſtehen. Für uns iſt die
Amnerikantſche Gefahr durch die ſetige ſtarke Beteiligung
der Mehrzahl der ausgebildeten Truppen an den Entente
verluſten nicht unerheblich vermindert worden.

Zum Schluß noch eine Erwägung Vor allem gilt es
jetzt, die Nerven zu behalten. Vertrauen wir auf unſere
Kraft Unſere Truppe und unſere Führer wanken nicht,
ſondern ſind ſiegesgewiß. Wechſelfälle mögen einmal ein
treten; ſie entſcheiden nicht den Krieg Das Hergustreten
des feindlichen Führers aus ſeiner monatelangen Untätig
keit beweiſt, daß er die n drohende Gefahr erkannt hat
es iſt ihm nicht gelungen ſie zu beſchwören und wird
ihm auch weiter miß lingen!

New Aer
Aiſchen Arveiter Verbandes geſandt hat. den Ragel auf Die Schuldigen müſſen ſolidariſch zur wirklichen

Foch unterlegen.
Der große die Entſcheidung nchende Kampf Fochs

hat auch am vierien Schlachttag n efnem Mißerfolg für
den Ententegeneraſiſimus geender. An der ganze
Hauptangriffsſront von der Aisne bis zur Marne verblu
teten ſich aufs nene die friſchen Diviſtonen des Feindes,
ohne irgend welchen Vorteil erringen zu können. Wo
der Gegner inſolge rückſichtsloſer Anhäufung ſeiner Maſ
ſen auf engem Raum in unſere Linien eindringen konnte,
wurde er ſofort wieder geworfen So nußten die über
die Straße Soiſſons Chazeau-Thierry vorgeſtoßenen
feindlichen Kräfte nach unſerem erfolgreichen Gegenan
griff in deutſchem Verfolgungsfeuer wieder über die
Straße zurückweichen. An den Brennpunkten des
Kampfes, wie bei Villemontoire und Tigny, waren die
feindlichen Blutopfer beſonders ſchwer. Weder Einſatz
zahlreicher Tankgeſchwader noch die Vernebelung des
Kampffeldes noch die Maſſenverſchwendung ſeiner Kräfte
konnte den Feind ſeinem Ziel näherbringen. Während
in den großen Offenſiven dieſes Jahres die Deutſchen
bei geringen Verluſten in wenigen Tagen 60—80 Kilome
im Angriff durchſchritten und die feindlichen Armeen
oft zur überſtürzten Flucht zwangen, hat General Foch
kärglichen Anfangserfolges wegen viele Hunderttauſende
eingeſetzt, ohne auch nur im Entferteſten ähnliche Erfolge
r denn die erſtrebte Entſcheidung erringen zu
önnen.

Nach übereinſtimmenden Meldungen unſerer Trup
pen ſind die blutigen Verluſte der Feinde außergewöhn
lich hoch. Dies wird auch durch die Ausſagen der von
n eingebrachten Gefangenen in vollen Umfang beſtä
igt

Das Kabinett Seidler zurückgetreten
Wien, 22. Juli. Jm Abgeordnetenhaus teilte am Schluſſe

der Sitzung Präſident Groß mit, daß Miniſterpräſident Dr.
Richard von Seidler und die ganze Regierung ihre Entlaſſung
gegeben habe, daß die Entlaſſung angenommen wurde (Bei
fall bei den Tſchechen) und daß die Regierung mit der Fort
führung der Geſchäfte betraut wurde.

Die rumäniſchen Kriegshetzer
Bukareſt, 22. Juli. Das Jaſſyer Regierungsblatt

„Jaſchu!“ veröffentlicht Enthüllungen, die beweiſen, daß die
frühere Regierung Bratianu und die verbündeten Kriegs
treiber unter Hinwegfetzung über alle verfaſſungsmäſſigen Fakto
ren den Krieg aus eigener Machtvollkommenheit herbeiführten.
Die Kriegserklärung Rumäniens an Oeſterreich Ungarn würde
lange vor dem 27. Auguſt 1916 abgefaßt und befand ſich
wenige Tage ſpäter in den Händen des rumäniſchen Geſandten
in Wien mit der Weiſung, ſie am 27. Auguſt, abends 9
Uhr, am Bahllplatz zu über geben. Die Beſchlüſſe des Kron
rats vom 27. Auguſt waren zwei Wochen früher von der
Regierung Bratianu zuſammen mit den Kriegsanhängern
gegen die Mittelmächte feſtgeſtellt. Hierin liegt hauptſächlich
die Hauptſchuld der früheren Regierung Bratianu, die
keinerlei Recht hatte, eine Kriegserklärung zu machen, wozu
nach der rumäniſchen Verfaſſung weder der König, noch die.
Regierung, ſondern einzig und allein die Nation durch ihre

Vertretung im Parlament berechtigt war.
ſachliche

Entſchädigung an das Land verurteilt werden, das ſie moe
raliſch und materiell ungeheuer ſchädigten.

Prvvinz und Nachbarſlaaten.
Teuchern, 24. Juli 1918.

Zur Getreideablieferung. Man ſchreibt uns Zur
Jnnehaltyng unſeres Brotverſorgungsplanes iſt der möglichſt
frühzeitige Ausdruſch des Getreides auch in ſolchen Bezirken
notwendig, die nicht Frühdruſchbezirke ſind. Für alle Ab
lieferungen gelten die Frühdruſchprämien, die bekanntlich in
dieſem Jahre, gegenüber der Vorjahr noch weſentlich erhöht
ſind. Jn einzelnen Fällen könnte dieſe hohe Vergütung
dazu verleiten, das Getreide unreif zu ſchneiden oder zu
feucht abzuliefern. Beides widerſpricht im höchſten Grade
den Intereſſen der Volksverſorgung. Nun läßt ſich aller
dings die Einlieferung des feuchten Getreides bei ungünſtigen
Witterungsverhältniſſen nicht immer vermeiden; für ſolche
Fälle ſind Vorkehrungen zur Getreidetrocknung getroffen,
aber immerhin iſt dieſe Trocknung umſtändlich und koſt
ſpielig, ſodaß für unſere Volkswirtſchaft Schaden entſteht
Der Preis für feuchtes Getreide iſt daher auch ein geringerer
als der für Getreide von guter Qualität. Unreif geſchnittenes
Getreide wird auch durch Trocknung nicht mahlfähig und iſt
dater für die menſchliche Ernährung wertlos. Die Kommunal
verbände dürfen derartiges unreif geſchnittenes Getreide
überhaupt nicht annehmen. Abgeſehen von der allgemeinen
Wichtigkeit der Einlieferung guten Getreides, bringt die Ab
lieferung ſchlechter Qualitäten daher auch für den Erzeuger
erhebliche Nachteile mit ſich. Es kann daher nur dringend
vor der Einlieferung unreifen und feuchten Getreides ge
warnt werden.

Ueber die Ausſichten der neuen Ernte erfahren
wir aus dem Landwirtſchaftsminiſterium: Nach den Berichten
der Provinzialverwaltungen iſt die Erntegausſicht für Preußen
durchweg gut. Wenn keine zu erheblichen Wettereinflüſſe
noch eintreten, wird die Körnerernte das Mittel des Vorjahres
übertreffen, die Kartoffeln ſtehen überall gut. Jn einzelnen
Provinzen verſpricht die diesjährige Ernte die beſte des
Krieges zu werden. Es iſt in Ausſicht genommen, unter
dieſen Umſtänden die Brot und Kartoffelmengen bereits von
Milte Auguſt zu erhöhen und für den Ausfall an Fleiſch
in den fleiſchloſen Wochen Erſatzmittel zu. bewilligen. Auch
aus dem übrigen Deutſchland lauten die Berichte über den
vorausſichtlichen Ernteausfall günſtig. Jn den beſetzten
Gebieten, in Belgien und im Oſten iſt ebenfalls mit guter
Ernte zu rechnen.

neberfluß an Gemüſe. Aus Berlin wird geſchrieben
Nachdem im Frühjahr gerade in der kritiſchen Zeit der
Vbensmittelverſorgung ein großer Mangel an Gemüſe vor
handen war, iſt gegenwärtig der Markt an Gemüſe geradezu
überſchwemmt. Namentlich Mohrrüben ſind in ſolchen Mengen
vorhanden, daß ſie vielfach zu Futterzwecken benutzt werden
müſſen. Der Berliner Magiſtrat hat ſich bereits veranlaßt
geſehen, die Preiſe von Mohrrüben und Mairüben um je
fünf Pfennig für das Pfund herabzuſetzen und bittet die

Dieſe



in der Verſorgung mit Stoffen zu erwar
vornherein den Einwand eines zu großen

Bevölkerung dringend, ſich mit Gemüſe zu verſorgen. Der
Magiſtrat beanſtandet es ferner, daß die Kleinhändler noch
zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen für Gemüſe verkaufen, ob
wohl das Gemüſe zu einem erheblich niedrigeren Preiſe von
der Stadt abgegeben worden iſt und die Händler die An
weiſung erhalten haben, auf den von der Stadt erhobenen
Preis nur einen Aufſchkag von einem Drittel zu erheben.
Gegen dieſe Händler wird bei weiterer Feſtſtellung von
Verfehlungen eingeſchritten.

Das ſtellv. Generalkommando ſchreibt uns Durch
die Zeitungen des Korpsbezirks geht eine Notiz über „Per
ſönlichkeitsausweis bei Eiſenbahnfahrten“, die den für den
Korpsbezirk in der Bekanntmachung vom 2. 10. 1917

le Sp. Nr. 2516 gegebenen Beſtimmungen nicht
vollſtändig entſpricht und deshalb leicht für Reiſende zu Unzu
träglichkeiten führen kann.

In der oben angeführten Bekanntmachung iſt vorgeſchrie
ben, daß ſich nichtwehrpflichtige Jnländer durch einen behörd
lichen Ausweis mit Angabe der Staatsangehörigkeit, des
Wohnorts und des Alters auszuweiſen haben.

Dieſen Anforderungen entſprechen die in der Zeitungs
notiz aufgeführten Papiere z. B. Schulzeugniſſe, Steuer
quittungen, Radfahrkarten uſw. jedenfalls nicht. Bei Vor
zeigung nur ſolcher Ausweiſe laufen die Reiſenden alſo
Gefahr, von der Eiſenbahnfahrt ausgeſchloſſen zu werden.

Das Ende der Stoffnot in Sicht Gegen
wärtig iſt es keine unbegründete Hoffnung mehr und noch
viel weniger eine bloße vage Vermutung, daß in kurzer Friſt
mit einer durchgreiſenden Verbeſſerung in der Verſorgung
mit Stoffen gerechnet werden kann. Durch eine neue Erfin
dung in der Textilinduſtrie, die ſich an das Kunſtſeideverfah
ren anlehnt, iſt es, wie wir dem „Konfektionär“ entuehmen,
möglich geworden, eine kurze Faſer herzuſtellen, die beliebig
verarbeitet werden kann. Unter dem Namen Celluloſegarn
iſt ſie in unterrichteten Kreiſen bekannt geworden. Techniſch
wird dieſes Produkt heute allgemein Garn aus Stapelfaſer
genannt. Nach dieſem Verſahren iſt es möglich, Kleiderstoffe
jedweder Art, ſowohl für Männer wie für Frauenkleidung
und vor allem Wirkſtoffe in höchſter Vollkommenheit herzu
ſtellen. Von vorherein ſind Beſtrebungen im Gange geweſen,
die Fabrikation auf möglichſt breite Baſis zu ſtellen und
nicht nur diejenigen Unternehmungen allein, welche das
Patent erworben hatten, init der Anfertigung zu betrauen.
Aus volkswiriſchaftlichem Intereſſe ſollte jedem, der hierzu
bereit und imſtande wäre, die Anfertigung der Stapelfaſer
geſtattet ſein. Andere Schwierigteiten, die es zu überwinden
galt, betrafen die Bereitſtelung ven gewiſſen Chemikalien in
genügender Menge, die zur Herſtellung der Stapelfaſer not
wendig ſind. Dieſe chemiſchen Produkte werden ebenfalls
für die Zwecke der Kriegführung in großem Umfange benöb
tigt. Auch dieſes Hindernis kann als überwunden gelten.
Die Kriege Rohſtoff Abteilung hat ſich der Angelegenheit
in durchgreifender Weiſe angenommen und nun ſoll mit der
Herſtellung in großem Maßſtab begonnen werden. So
ſteht, wie der Leiter der Reichsbekleidungsſtelle, Geheimrat

5 Butler, im Reichstag und e h e
ührt hat, in kurzer Friſt eine durchgrefende Verbeſſerungt ten. Er hat von

abgetan, daß die verantwortlichen Stellen in der Kriegs
Rohſtoff Abteilung noch viel größere Erwartungen hegen,
die die ſeinen bei weitem übertreffen. Es bedarf gar keiner
näheren Ausführungen darüber, von welcher Wichtigkeit
für das geſamte deutſche Wirtſchaſtsleben dieſe Tatſachen ſind.

Gerüchte, hierüber ſind ſchon ſeit einiger Zeit im Umlauf
und haben an den deutſchen Börſenplätzen zu einer Hauſſe
für die Aktien von Textilunternehmungen geführt, wie ſie
ſeit langem nicht zu verzeichnen geweſen iſt. Die Steigerung
im Aktienkurs ſtreckt ſich aber nicht nur auf die Wertpapifere
ſolcher Unternehmungen die tatſächlich die neue Faſer her
ſtellen, ſondern auch die Aktien von Firmen werden davon
betroffen, die mit der neuen Fabrikationsweiſe nicht das
geringſte zu ſchaffen haben. Jn allerkürzeſter Zeit iſt in
erſter Reihe eine beſſere Beſchäftigung in der Textilinduſtrie
zu erwarten, der ſich wohl auch bald eine Geſchäftsbelebung
in der Konfektionsinduſtrie anſchließen dürſte.

Beurlaubungen von Soldaten nach mehreren
Orten. Man ſchreibt vns: Die Soldaten wünſchen viel
fach, daß ſie Urlaub nicht für einen, ſondern mindeſtens für
zwei Orte erhalten, damit ſie bei Heimatsurlaub nicht bloß
die Frau, ſondern auch die Eltern auf Militärfahrſchein mit
möglichſter Beſchleunigung aufſuchen können, wenn dieſe
an verſchiedenen Orten leben. Nun wird aber der Urlaub
in der Regel nur für einen Heimatsort erteilt. Auf die
Eingabe des Reichstagsabgeordneten Felix Marquart gab
nun der Chef des Feldeiſenbahnweſens aus dem Sroßen
Hauptquartier folgende Antwort: „Die frühere Abwick
lung des Urlauberverkehrs ergab eine ſtoßweiſe Ueberfüllung
der heimatlichen Züge des öffentlichen Verkehrs, insbeſondere
der De Züge, wodurch die Abwicklung des öffentlichen und
des Güterverkehrs in nachteiliger Weiſe beeinflußt wurte
und ſich Schädigungen des Wirtſchaftslebens einſtellten.
Deshalb mußte der Urlauberverkehr ab 1. Juni 1918 durch
die Einführung der UrlauberTransportzüge neu geregelt
werden, wobei naturgemäß große Schwierigkeiten zu über
winden waren. Die jetzige Handhabung des UrlauberVer
kehrs beginnt ſich gut einzuſpielen; an ihrer Verbeſſerung
wird gearbeitet. Hierzu gehört als einer der für den Verkehr
ſchwierigſten Punkte die (auch von hier aus für durchaus
erſtrebenswert gehaltene) Beurlaubung nach mehreren Hei
matsorten.“

Die Bedrohung der menſchlichen Geſundheit durch
die Stubenſliege. Wir befinden uns einmal in jener Jahres
zeit, da die läſtigen Fliegen, wo wir uns auch befinden uns
zu Tauſenden umſchwärmen. Mithin erſcheint es gerade
jetzt an der Zeit, wieder einmal darauf aufmerkſam zu machen,
in welch ungeheurem Maße gerade die Stubenfliege
als die VBerbreiterin von Krankheitskeimen in Betracht
kommt. Sie ſetzen ſich bekanntlich überall wahllos hin auf
die unappetitlichſten Sachen, unmittelbar darauf wieder auf
menſchliche Nahrung. Dabei bringen ſie mit ihrem Körper,
namentlich an den Fußſohlen und in ihrem Darmkanal, eine
geradezu ungeheure Menge von ſchädlichen Mikroben mit.
Da ſie keineswegs wähleriſch ſind, vielmehr geradezu mit
Vorliebe ſchmutzige Stoffe, den Auswurf von Kranken und

Opirmimus dami t

dergleichen ausbeuten, iſt die Zahl der von ihnen aufge
nommenen Mifkroben erſtaunlich groß. So gibt Graham-
Smith, der „Naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchrift“ zufolge,
nach ſeinen Beobachtungen den Maximalwert bei Kehricht
fliegen zu 155 Millionen ſür jedes einzelne Tier und als
Minimalwert für Tiere aus dem bakteriologiſchen Jnſtitut
die immerhin anſehnliche Zah!“ von 650 Bakterien an. Als
Mittel aus 414 unterſuchten Fliegen ergab ſich für die
Einzelfliege als Durchſchnittswert der ihrer äußeren Körper
oberfläche anhaftenden Bakterienkeime die erſtaunliche Zahl von
1220570, alſo rund 1 Million.

Vorausſichliiche Witterung am 25. Juli. 1918.
Noch unbeſtändig, etwas kühlen, vereinzelte Regenſchauer.
Weißenfels, 22. Juli. Jn der Stadtverordnetenſitzung

wurde die Vorlage auf Beteiligung der Stadt Weißenfels
an der für den Stadt und Lendkreis Weißenfels geplanten
Siedlungsgeſellſchaft einſtimmig angenommen. Dieg Ver
ſammlung ſtimmte. ferner einem Antrage, ein ſtädtiſches
Mietseinigungsamt auf paritätiſcher Grundkage, ſowie einen
ſtädtiſchen Wohnungsnachweis einzurichten, zu.

Schleiz, 20. Jnli. Umſaſſende Ankäufe haben die Karl
ZeißWerke nach und nach am Waſſerlauf der obern Saale
gemacht. Eine Anzahl Werke unter und oberhalb Ziegen
rück, ſo die Mühle im Saaltal, die Hopfenmühle, Pforten
ſchmiede, Hakenmühle, die Ziegenbrücker Ludwigshütte und
ſonſtige Waſſerkräfte im Ankauſswerte von über 2 Millio
nen Mark ſind von ihnen käuflich erworben. Weitere An
käufe werden jedenfalls folgen. Es ſtehen mit dieſem um
d Erwerb bald größere Unternehmungen in Aus
icht.

Magdeburg, 22. Juli. Die Wohnungsnot die allent
halben in den Großſt. dten und Jnduſtrieorten der Provinz
Sachſen herrſcht, iſt Anlaß zu einer Gründung geworden,
die ſich demnächſt in Magdeburg vollziehen wird. Man ſer
ſtrebt ähnlich den ſegensreich wirkenden Vereinen in Rhein
land und Weſtfalen die Gründung eines Vereins zur För
derung des Kleinwohnungweſens für die Provinz Sachſen
mit dem Sitz in Magdeburg. Der Verein ſoll Kleinſtede
lungen anregen, Rat bei ihrer Ausfüh ung erteilen und
überhaupt das ganze Kleinwohnungsweſen in der immer
induſtrieller werdenden Provinz pflegen und fördern.

Bautzen, 22. Juli. Bei einer Beſprechung der Kgl.
Amishauptmannſchaft Bautzen mit ſämilichen Tabakfabri
kanten des Bezirks wurde mitgeteilt, daß gegenwärtig die
Zuweiſung von Rohſtoffen die volle Beſchäftigung der ge
ernten Tabakarbeiter bis Ende dieſes Jahres geſtatten. Bei
eintretendem Rohſtoffmangel hat ſich der Bezirk bereit er
klärt, die arbeitsles werdenden Tabakarbeiter im Wege der
Kriegswohlfahrtspflege zu unterſtützen.

Gräſenhainichen, 23. Juli. Vom Starkſtrom getötet
wurden zwei Pferde des Fuhrwerksbeſitzers Gruno, der mit
ſeinem Geſpann auf dem Wege neben der Bahn hinter der
Brikettfabrik der Grube „Barbara“ vorbeiſuhr. Die Pferde
ſtürzten plötzlich tot zuſammen. Wie ſich herausſtellte, geht
an der betreffenden Stelle die Starkſtromleitung der Grube
unter der Erde lang. Durch den vielen Regen oder durch
Blitzſchlag iſt die Leitung über Nacht beſchädigt worden und
ſo der Strom i rdreich gedrungen. Der Fuhrwerks
teten Tiere beſaß nen Wert von 9 00

Göttingen, 22. Jult. Ein Laubhen ſammelnder kriegs
gefangener Ruſſe wurde vom Vlitz erſchlagen in den Waldun
gen bei der Stadt. Drei ruſſiſche Arbeltsgenoſſen wurden
betäubt. Jn drei neueingerichteten ſtädtiſchen Sammel
ſtellen wurden für 100 Kohlweißlinge 50 Pfennig und für
das Pfund Raupen 20 Pennig gezahlt. Der pfundweiſe
Ankauf der Raupen iſt jedenfalls eine kriegsmäßige
Neuerung.

Vermischtes
Berlin, 20. Juli. Wie das B. T. berichtet, hat der

Staatsanwalt das Verfahren gegen mehrere Mitglieder des
Neukölner Magiſtrats und der Stadtrerwaltung wegen
Ueverſchreitung der Höchſtpreiſe nunmehr eingeſtellt. Jn
der Mitteilung von der Einſtellung des Verfahrens ſind die
Gründe der Einſtellung nicht angegeben.

Beriin, 22. Juli. Die in Plauen befindliche Munitions
fabrik der A. E. G. iſt am 19. Juli nachmittags vermutlich
durch Selbſtentzündung von Sprengſtoffen, teilweiſe zerſtört
worden, wobei außer beträchtlichem Sachſchaden leider auch
eine größere Anzahl von Menſchenleben zu beklagen ſind.
Der Brand war nach 2 Stunden durch die Feuerwehr
gelöſcht. Es iſt zu hoffen, daß der Betrieb bald wieder
aufgenommen werden kann.

Die Rieſengewinne von Kommiſſionären. Jn der
heſſiſchen Zweiten Kammer hat der Abgeordnete Uebel An
iräge eingebracht, die u. a. eine ſchärfere Kontrolle der mit
der Lebens- und Futtermittelverſorgung betrauten Stellen
verlangen. Jn der Begründung führte Abg. Uebel u. a. aus
Durch Vorkommniſſe, wie in Alsfeld, wo der Kriegsamtman
jährlich 18 000 Mark und ein reklamierter Gutsbeſitzer jähr
lich 6000 Mark allein als Proviſion aus der Milchverſor
gung vbeziehen, werde die Bevölkerung unruhig. Obſtver-
käufer erzielten bis zu 100 000, Funktionäre des Viehhan
dels 15 bis 20 000 Mark Proviſion. Jn Bensheim koſtet
der Doppelzentner Maismehl 205 Mark, in Dieburz dage
gen 25 Mark. Woher kommen dieſe Unterſchiede und wo
hin geht der Gewinn e Die Anträge Uebel wurden an
genommen.

Wohin mit den Heringen Die „Tägliche Rundſchau
erfährt: Das längere Zeit andauernde Heringsausfuhrverbot,
welches Norwegen infolge der engliſchen Forderungen erlaſſen
hat, begintt ſich jetzt bitter u rächen. England hatte eine
Unmenge norwegiſcher Heringe auſgekauft, die rerdarben und
ſchließlich als Düungemittel verwendet werden mußten Die
von England nicht aufgekauſten Fiſche fanden in Norwegen
keinen Abſatz, und ſo hat ſich denn die Heringsware in
ungeheneren Mengen man birichtet von 1 Million
Tonnen aufgelagert, die, vor dem völligen Verderben
jetzt als Viehſutter verkauft werden ſollen. Für 20 Zentner
Heringe werden nach deutſchem Gelde etwa 30 Mark verlangt.
Norwegiſche Handelskreiſe ſchätzen ihren Verluſt auf 30
Millionen Kronen. Die großen norwegiſchen Vollheringe
waren ehemals eine in Deutſchland ſehr geſuchte und hochbe
zahlte Ware.

Salzungen, 22. Juli. Jm Vorjahre hatte das Hart
obſt des Rittergutes Leimbach bei Salzungen 600 Mk. ge
bracht diesmal aber brachte es 13 455 Mk. Pacht ein, alſo
mehr als das Zwanzigfache.

Ludwigsſtadt, 21. Juli. Die Heidelbeerernte iſt in
vollem Gange, und gerade bei uns iſt in dieſem Jahre ein
reicher Anhang dieſer köſtlichen Waldfrüchte vorhanden.
Aber die vielen Kiſten, die der hieſige Aufkäufer zum Ver
ſand der Beeren bereit ſtehen hat, bleiben leer und bis
jetzt ſcheint es ihm anch nicht gelungen zu ſein, auch nur
eine einzige Kiſte zum Verſand zu bringen. Das liegt wohl
daran, daß behördlicherſeits der Höchſtpreis für die Beeren
mit 25 Pfg. fürs Pfund zu niedrig angeſetzt worden iſt
im benachbarten Meininger Land beträgt der Höchſtpreis
60 70 Pfg. und von privater Seite werden für das Pfund
1 Mark bis 1,50 Mark bezahlt.

Selbſtmord wegen Verluſte bei engliſchen Banken.
Jn einem Anfall von Schwermut beging der Kreisdepu-
tierte und Rittergutsbeſitzer Friedländer auf Marienh
im Kreiſe Arnswalde Selbſtmord. Er war durch d
Verluſt ſeines ganzen Vermögens, das er bei engliſchen

Banken angelegt hatte, in trübſelige Stimmung geraten

r üh jahre ſin Aen St r v en ſind es genau 59 Jahre ehrlichen Lebens die ich

die in einer ſchwachen Stunde ſeinen Tod herbeiführte
Spuazierenfahrende Eiſenbahnzüge. Morgens um

4 Uhr fährt ein Perſonenzug von Duisburg nach Mörs,
der die merkwürdige Eigenſchaft an ſich hat, daß er jeden
Tag ohne irgend einen Reiſenden die Fahrt antritt und
vollendet. Häufiger ſchon iſt es vorgekommen, daß Re
ſende, die ſpät abends oder morgens früh von Berlin in
Duisburg eintrafen, dieſen Zug gerne zur Weiterfahrt
benutzt hätten, aber der Zug nimmt grundſäglich keine
Fahrgäſte mit, ſondern macht als Leerzug ſeine Pflicht
fahrt ins Morgengrauen.

Eine nette Herde. Jn der Umgegend von Mittweida
treibt eine religiöſe Sekte ſtarke Propaganda, die ſich „die
kleine Herde“ nennt. Sie zählt jetzt ungefähr 500 Mitglie
der und hat in dem Weber Hain in Meran einen Führer,
der nicht davor zurückſchreckt, ſich heiliger Vater oder
„Chriſtus der Heiland“ nennen zu laſſen. Er fordert von
den Gläubigen ein Leben der Sittlichkeit, der Gerechtig
keit und der Liebe. Damit iſt aber auch alles anerkannt,
was ſich der Sekte Gutes nachſagen läßt. Jn allem ande
ren treibt ſie mit ihren Jrrlehren den Unverſtand bis zum
äußerſten Sie verfolgt die Kirche und ihre Paſtoren mit
den heftigſten Angriffen, verwirft Abendmahl und Taufe.

Von einer Auferſtehung und Pietät gegen die Toten will
ſie ſo wenig wiſſen, daß ſie weder die Geſtorbenen, ſelbſt
die nächſten Angehörigen, zur letzten Ruheſtätte geleitet
noch ſich um ihre Gräber kümmert. ee

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.
Der Bauer zerdrückte eine Träne im Auge.
„Arbeiten,“ meinte er dann, „da kann ich freilich nicht

mehr viel leiſten. Jch bin jetzt bald ſechzig Jahre. Jm

nier mir habe. Und was wäre ich noch für ein rüſtiger
Mann wenn nicht ſo viel Leids auf einen gefallen wäre
Mein Aelteſter wäre heute zweiunddreißig. Und dann noch
viere die alle zu zeitig das Weltliche ſegnen mußten. Jm
Herbſt ſtarb mein Frau, nun iſt meine Roſel bald achtzehn,
und der Franzel uud die Chriſtel die wachſen ſo langſam
heran. Und es ging ja alles ganz friedſam ſo ſeinen Weg
weiter, wenn nicht die Hypothekergeſchichte geweſen wäre,
durch die der Herr Direktor

„Reden wir doch nicht davon. Sie ſind doch gekommen,
um Arbeit zu ſuchen.

„Nicht ſo ganz allein, Herr. Jch habe gemeint, wenn
einer ſo reich iſt, wie der Herr da und hat ſo ein großes
Werk zu leiten, wie der Herr da, dann findet ſich vielleicht
ein Plätzchen für einen der nicht mehr viel leiſten kann,
aber den man doch noch nicht ganz verhungern laſſen
will. Zum Januar ſoll ich von der Scholle. Tem Herrn
ſein Rechtsanwalt hat ja deutlich genug geſchrieben, daß da
nichts mehr daran zu ändern ſei. Wenn der Herr da den
Demmig nicht getreten hätte, meinen Gläubiger zur Kündi-
gung zu drängen um zum Hofbeſitz ſo raſch als möglich zu
gelangeu, dann hätte ich noch lange Jahre hoffen können,
doch noch durch gute Zeiten aus der Schuldengeſchichte wie
der herauszukommen. Wenn das meine ſelige Alwine wüßte!
Der gute Herr Brehmer, der brave Alte, der hätte von ſich
nicht ſo hart gehandelt.

„Was ſagen Sie da, Mann, Brehmer War ein Herr
Brehmer Jhr Gläubiger

„Sie tun ja ſo, als wenn Sie das nicht wüßten. Na
türlich. Der alte Herr Brehmer, der Vater von dem der
bei Jhnen ſo etwas wie Jngenieur ſſt.“

„Ja wirklich Davon hat mir der Vermittler, dieſer
Demmig, kein Sterbewörtchen geſagt.

Lepach zuckte ungläubig die Achſeln,
Direktor Stakoſch rückte einen Stuhl zu dem Bauer

heran und ſetzte ſich ihm gegenüber.

Jhm war ein Gedanke gekommen. Seine wichtigen Pläne
konnten zu Fall kommen, wenn er nicht äußerſt diplomatiſch
zu Werke ging. Dieſer früherer Gläubiger Lepachs konnte
ihm den ganzen Gewinn der zu holen war, vereiteltent, wenn
der Lepach wicht bald zufriedengeſtellt war, und ſonſt irgend
wo abgefunden wurde. Zunächſt ſagte er ſich, war dem
Alten gegenüber geboten, nicht mehr dem Direktor zu ſpielen
ſondern möglichſt freundſchaftlich mit ihm umzugehen. Alſo
ſetzte er ſich möglichſt vertraulich zu ihm und ſchlug dem
Bauern mit der Hand auf's Knie.

„Wären Sie doch in dieſer Sache beſſer ſchon früher
zu mir gekommen, beſter Freund. Mein Wort darauf, ich
habe von dieſem Verhätelniſſen nichts gewußt. Ja, ich habe
ja eine Jntereſſe an Jhrem Grundſtück. Aber das iſt nur
eine Sache, die das Ausbauwerk der „Zarenzeche“ veranlaßt
hat. Perſönliche Dinge ſpielen dabei garnicht mit. Jch
möchte gleich berichtigen, daß der eigentliche Käufer des
Frieſenſteinhofes nicht ich, ſondern die Grubengeſellſchaft iſt.

Aber Herr



Reinhold Lepach holte hei dieſer Anrede tatſächlich tief
Atem und bummte etwas von „aba, aha,“ vor ſich hin
Der Direktor ober fuhr fort

„Jch hätte Jhnen einen ſpäteren Auſlaſſungstermin an
gekündigt, wenn ich nür eine Ahnung gehabt hätte. Der
Vermittler Demmig hat den Auftrag, Umſchau zu halten,
unter welchen Bedingungen das Gelände zu haben ſei, und,

„Mein Sohn Ja, was weiß denn der Der kann
Jhnen doch nichts Belngreiches erzählt haben, das iſt doch
noch ein dummer Junge. Und ühbrigens, was macht er da
oben bei Jhnen Jch hörte, Sie hätten eine Tochter.“

„Ob ich eine habe. Freilſch, und ein Staatsmädel.
Aber, was Jhr Sohn macht? Him, ah, ſo ich weiß
nicht, was der da oben macht.“

allerlei da droben baſtelt.“
„Baſtelt, baſtelt Bitte, drücken Sie ſich beſſer

Was heißt baſtelt Wer iſt ihr Schwiegerſohn
„Nun, wenn Sie's durchaus wiſſen wollen der Lorenz

Kotterwe.“

aus.

(Fortſetzung folgt.

kam eines Tages t der Auskurft, daß es Jhnen gehöte „Was Sie wiſſen nicht, was Joachim da oben getrieben
aber ſo verſchuldet ſei, daß die Aufläſſung an den nicht von hat Das iſt auch nicht ſchlecht.“
ihm genannten Gläubiger nah bevorſtehe. Jener aber ſei
ſchon jetzt b.reit, wieder zu rerkäufen.“

„So o„Es verhält ſich wirklich ſo.“
„Jhr. Sohn, Herr Direktor erzählt es anders.“

Hunde an die Front.
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Weſtfront haben die Hunde

durch ſtärkſtes Trommelfeuer die Meldungen aus vorderſter Linie in die
rückwärtige Stellung gebracht. Hunderten unſerer Soldaten iſt durch Ab
nahme des Meldeganges durch die Meld hunde das Leben erhalten worden.

Miltariſch wichtige Reldungen ſind durch die Hunde rechtzeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der M. ldehunde im ganzen Lande bekannt iſt, gibt
es noch immer Beſitzer von Lriegsbrauchbaren Hunden, welche ſich nicht
entſchließen können, ihre Tier der Armee dem und Vaterlonde zu leihen

Es tigen ſich der dent h. Shifrhins, Dobermaun, AiredaleTerrier und
Roltweiler, auch Keuzungen aus dieſen Raſſen, die ſchnell, geſund, mindeſtens
ein Jahr alt und von über 50 em Schulterhöge ſind, ſeruer Leonberger, Neu
ſundländer, Bernhardiner und Do gen. Die Hunde werden von Fach
dreſſeuren in Hundeſchulen ausgebildet und im Erlebensfalle nach dem
Kriege an ihre Beſitzer zurückgegeb u. Sie erhalten die denkbar ſorgſamſte
Pflege. Sie müſſen koſtenlos zur Ve fügung geſtellt werden.

An alle Beſitzer der vorgenannten Hünderaſſen ergeht daher nochmals
die dringende Bitte: „Stellt Eure Hunde in den Dienſt des
Vaterländes!
Die Anmeldungen für die Kriegs Hunde Schule und Meldehundeſchulen
ſind zu richten an die Jnſpektion der Nachrichtentruppen, BerlinHalenſee,
Kurſürſtendamm 152, Abt. Meldehunde.

Verordnungbetreffend Handeleziſehläge beim Umſatz bon Heu als der Ernte 1918.
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßtiahmen zur Sicherung

der Votteernahenng vom W in. Werber Völksernährung vom. F. Auguſt 1917 (R. S. B. S. 823
bindung mit g. 3 Abſ. 1 Satz 2 der Verordnung über den Verkehr mit
Heu aus der Ernte 1918 vom t. Mai 1918 (R. G. Bl S. 368) ünd
auf Grund beſonderer Ermächtigung des Landesamtes für Futtermittel ge
mäß J 2 Abſ. 2 der Preußiſchen Ausführungsanweiſung vom 10. Juni
1918 zur Verordnung vom 24. Mai 1918 über die Preiſe für Heu aus
der Ernte 1918 wird hiermit folgendes beſtimmt

18 1.
Beim Verkaufe des nicht gemäß der Verordnung über den Verkehr

mit Heu aus der Ernte 1918 für Zwecke der Kriegswirtſchaft abzulie
fernden Heues vom Händler zum Händler oder zum Verbraucher dürfen
den nach der Verordnung vom 24. Mai 1918 zugelaſſenen Höchſtpreiſen
(nämlich für Heu von Kleearten von mindeſtens mittlerer Art und Güte
jür die Tonne 180. Mt. für Wieſen und Feldhen von mindeſtens
mittlerer Art und Güte für die Tonne 160, Mr. für gepreßtes Heu mehr verka
12 Mk. für die Tonne) für die Tonne loſe verladenen Heues 8 Mk, für die
Tonne gebundenes oder gepreßtes Heu 5 Mk. zugeſchlagen werden.

Dieſer Zuſchlag umfaßt Kommiſſions Vermittlungs und ähnliche Ge
bühren, ſowie alle Arten von Aufwendungen, nicht aber die Auslagen für
die Fracht oder für durch Zuſammenſtellungen kleinerer Lieferungen zu
Sammwelladungen nachweislich entſtandenen Verfrachtkoſten.

2

zum Die Preiſe im S 1 gelten nicht für den Kleinverkauf vom Händlin
Händler oder zum Vexbraucher. Als Kleinverkauf gilt der Abſatz er

Mengen von nicht mehr als täglich insgeſamt 15 Doppelzentner, wenn
zur Beförderung des Heues weder die Eiſenbahn noch der Waſſerweg
benutzt wird.

8 3.
Die in dieſer Verordnung ſeſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne

des Reichsgeſetzes betreffend Höchſtpreiſe.
4s 4.

Dieſe Verordunng tritt mit dem Tage ihrer Verkändigung in Kraft.
Magdebur g, den 15. Juli 1918.

Der Oberpräſident. v. d. Schulenburg.
Am Yonnerstag, den 25. Juli d. Js. wird bei der Handels

frau Lina Naumann auf die Verkauſsnummern 601--800 Guark zum
Preiſe von 74 Pfg. das Pfund zum Verkauf gelangen.

Jede Familie erhält ein Pfund Quark.
Teuchern, den 28. Juli 1918.

Der Magiſtrat. Zimmermann.
Die berühmte von der Erſatzſohlen Geſellſchaft m. b. H. in Berlin

für gut befundene und zum Verkauf freigegebene

(Claviez sche

Texkilose-Schahsohle
iſt von jetzt jetzt ab bei mir zu haben.

C. n ch
c erAm Freitag, den 2. August, abends 8 Uhr findet im

Gast hof Zu L ö We en
die Aufführung des Luſtſpieles

„Minna von Warnhelm
von Leſſing durch die Setauepteler des Aelmatfronk-
khecters ſtatt.

Preiſe der Plätze
Sperrſitz 150 Mk., I. Platz 1 Mk. II Platz 0,80 Mk., Gallerie 0,50 Mk.

Die Karten werden vom Freitag, den 26. Jult an bei Herrn
Buchbindermeiſter Fiſcher zu haben ſein.

Da die Vorführungen durch erſtklaſſige Kräfte ausgeführt werden, wird.
jedermann gut tun, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen.

Der Ortsausſchuß für Jugendpflege

e e eeeereeeseeS

Wartezimmer derart aufgeregt,
und meinte

Direktor Staköſch ſtand wütend auf und duürchquerte das
daß auch Lepach aufſtand

Wenn ich etwas darüber wüßte, dann würde
ich es ſagen. Jch verſtehe von Jhres Herrn Sohnes Sachen
nichts. Jch weiß nur, daß er mit meinem Schwieger ſohn

geſucht.

Angeb. poſtl. Ktößen A. B.

Eine Wohnung
von 2— 3 Zimmer und ſämtlichen Zu
hehö? wird zum l. 10. zu nieten geſucht.

Sfft. u. R. P 100 Exp. d. Blattes.
ſuchtJunge Frau mit 2 Kindern

hier in asſtändigem Hauſe

möbliertes Zimuer
mit 2 Betten und Küch Angebot
mit Preisahgabe unter K. Sch. in die
Exp. dieſes Blattes erbeten.

Suche ſofort tächtige

für kleineren Haushalt bei dem ent
ſprechenden Lohn. Erfragen unter
M. T. 75 Exp. dieſes Blattes.

Re Gräs nutzung
in der Lehmgrube am Bahnhof
verpachtet

die Dampziegelei am Bahnhof

Vinke
empfiehlt

Otto Lieferenz.
Formalin, Uspulun, Vitriol z.
Weizenanmachen

empfiehlt
Paul Hahn,

Saugsehweine
acht Wochen alt, ſind zu verkaufen

Franz Zellriegel,
Gröben.

Bohr arbeiter
geſucht bei Bohrrzeiſter Lehmann

Schützenſtr. 25.

Schonet und e W
auch bei der Heuwernate! Hür je 10 kg. trockener
Nesselstengel 2,80 K. und 1 Wickel Nähfaden unent-
geltlich! Abliet. a. d. Vertrauensl. d. Nesselanbau-Ges,
Berlin W. 8.
e Der Beſicht der voberſten Heeresleitung

war bei Nedattlonsſchluß noch nicht eingegangen
Größere Wohnung Vaterländiſcher Frauenverein der Stadt

Teuchern.
Anfang Märj d. Js. iſt hier ein waterländiſcher Frauenverein

gegründet worden, dem ſorort in der Geündungsverſammlung eine größere
Zahl Damen und Herrn mit namhaften einmaligen und lauienden Jahres
beiträgen beigetreten ſind.

Die Vaterländiſchen Frau nvere ne üben in Kriegsjeiten unter Ober
eſtung des Provinzialvereins vom Roten Kreuz Fürſorge für die im Felde
Verwundeten und Erkrankten, in Friebenszeiten bereiten ſi ſich auf dieſe
Tätigkeit vor und beteiligen ſich be Vuderuig außerordeatlicher Notſtände
in allen Teilen des Vaſerlandes, ſtellen ſich aber als dringenſte Aufgabe
die Beſeitigung und Verhütung wirtſchaftlicher und ſittlicher Not im eigenen
Bezirke.

Um die hier beſtehende Not zu lindern und zu beſeitigen. hat der
Verein in dem Gebäude der Kinderbewahranſtalt eine Suppen-Küche errichtet,
aus der e größere Zahl atte und kranke Einwohner koſtenlos oder zu einem
unter den Selbſtkoſten liegenden Preiſe geſpeiſt werden.

Zur Durchführung dieſex, ſowie zur Erfüllung der anderen uns ob
liegenden Aufgaben bedürfen wir aber Geldmittel. Große Anforderungen
treten an die Vaterländiſchen Frauenvereine in nächſter Zeit heran. Durch
den Friedensſchluß nit Rußland und Rumänien, ſowie den Abſchluß der
Austauſchverhandlungen mit Fronkreich Khren viele Kriegsgefangene, ſowie

auch unſere Zivilgefangenen, Männer, Fraſten und Kinder, in die Heimat
zurück. Auch aus England dürfen wir bald Männer und Frauen zurück
erwarten, die drüben unter den Händen der ſtolzen Briten ſchmachteten.

Die vielen Leiden, die unſere Lieben micht und wehrlos durch
feindliche Rachegefühle erdulden mußten, müſſen wir ihnen vergeſſen
helfen, müſſen ihnen mit deutſcher Treue »ud deutſcher Liebe wieder
aufbanen helfen, was das rauhe Kriegsſchickſal ihnen vernichtet hat.
Wir dürfen nicht vergeſſen, daß viele, ja ſehr viele krank, ermattet,
beraubt, bar von Mitteln in die alte, lebe Heimat zurückkehren, daß
vielen eine neue Exiſtenz, ein neuer Beruf erſt wieder geſchaffen wer
den muß.

Gegenüber ſolchen Aufgaben wollen und dürfen wir nicht zurückſtehen,

die wir mitten im Jnnern unſeres lieben Vaterlandes leben und von den
Greueln des Krieges verſchont geblieben ſind. Es iſt nicht nur eine Dan
kespflicht, ſondern

Ehrenpflicht
jedes einzelnen, gleichviel ob Frau oder Mann, Mädchen oder Jüngling,

durch Gabe zur Erfüllung d beizuobltegenden Aufgaben
e

e eAn alle Einwohner richten wir die herzliche Biite, unſerem Vereine
als Mitglied beizutreten, auch durch die Entrichtung eines einmaligen Bei
trages den Verein in die Lage zu verſetzen, die viel n Wunden, die der
Krieg geſchlagen hat, lindern und heilen zu helfen.

Helfe ein jeder nach Kräften.
Mitglieder und Sammelliſten werden durch Boten in den nächſten

Tagen von Haus zu Haus geſchickt

Frau Oberpfarrer Plagemann Neumann, Rektor a. D.
Zimmermann, Bürgermeiſter. e

Gut erhaltener

Sportwagen
zu kaufen geſucht.

Weinbergſtr. I a.

eS ereinigter
S Türnverein

e B. V. D. T.Hauptversammlung.
Sonnabend, den 27. Juli 1913

abends Uhr
im Ratsfeller.

Tagesordnung:
1) Einziehen der Beiträge.

Jacob über ſeine Erlebniſſe im Felde.
Geſchäftliches.

Karten.
Gaäste willkommen

Zahlreiches Erſcheinen erbeten.

Der Turnrat.

Warnung.
Jn

her vor jedem unbefugten
Betreten der Grundſtücke

bei Gröben.

2) Ergänzungswahlen zum Turnrat.
35 Bericht des Herrn Stabsarzt Dr.

5. Vorleſen von Feldpoſtbriefen und

en Gärten der
Grubenverwaltung von Voß
ſind

Selbſtſchüſſe gelegt
worden. Wir warnen da

Grubenverwaltung v. Voß

Obst verkauf.
Der diesjährige Obstanhang der Gemeinde Reußen i. Gr.

ſoll
Sonntag, den 28. Juli 1918

früh 8 Uhr
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verpachtet werden.

Der Gemeindeworsteher, Ulrici.

Unsere Hoffnung auf ein baldiges Wiedersehn
ist vernichtet

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die Trauer-
Nachricht, dass unser innigstgeliebter Sohn, unser lieber
unvergesslicher Bruder der

Kanonier
Otto Domsky

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse
im blühenden Alter von 20 Jahren am 15. Juli, Kurz
vor seinem Urlaub, durch einen Granatschuss Sein junges
Leben auf Frankreichs Boden aushauchte.

Er Kehrt nicht wieder in sein so sehr geliebtes
Vaterhaus zurück, wonach er sich so unendlich sehnte.

In unsagbarem Schmerz
Familie Richard DomsKy und Verwandte.
Teuchern, Düsseldort, den 24. Juli.

Uns ist es unerträglich schwer,
Wenn Wir müssen sagen, du lebst nicht wehr.
Du bist, nicht tot, schloss auch dein Auge sich,
In unsern Herzen lebst du ewiglich.
Wir Konnten dich nicht sterben seh'n,

Auch nicht an deinem Grabe steh'n;
Es ist so schwer, dies zu verstehn,
Dass Wir uns nicht mehr wiedersehn.

Nun ruhbe sanft, du liebes, gutes Herz.

Schriftleitung Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern
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